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Fürstenberg: Graf Heinrich I. v. Urach und F., Stammherr der heute
in Schwaben, Böhmen und Niederösterreich blühenden fürstlichen und
landgräflichen Linien Fürstenberg. Das Geschlecht gehört zu den ältesten
und edelsten, der schwäbischen Grafenhäuser und zu den wenigen, die vom
Anfang ihrer Geschichte bis heute in engster Verbindung mit der schwäbischen
Heimath gestanden. Es kann seine Ahnen mit einiger Wahrscheinlichkeit bis
auf einen am Hofe →Karl des Großen hochangesehenen schwäbischen Grafen
Unruoch zurückführen,|dessen Sohn Eberhard die Hand der Prinzessin Gisela,
der Tochter Ludwig des Frommen, und dessen Enkel Berengar die italienische
Königs- und die Kaiserkrone erlangte. Nachkommen von Eberhards Sohne
und Berengar's Bruder, dem Markgrafen Ulrich III. von Friaul, scheinen in die
schwäbische Heimath zurückgekehrt zu sein, und lassen sich als die Ahnen
der im 11. Jahrhundert auftretenden älteren Grafen von Achalm vermuthen.
Daß die letzteren sodann eines Stammes mit den Grafen von Urach sind,
kann nicht bezweifelt werden; auf und vor der Rauhen Alb, in den Thälern des
Neckars, der Erms, Echatz und Lauter lagen die Stammgüter beider Linien. Im
J. 1218 ward für das urachische Haus, ohne daß sich daran eine Aenderung
in seiner Rangstellung geknüpft hätte, innerhalb seiner Heimath Schwaben
eine völlige Verpflanzung, ein Wechsel des Wohnsitzes, Grundbesitzes und bald
auch Namens herbeigeführt, indem Agnes, die Tochter Herzog Berthold's IV.
von Zähringen, die Gemahlin Graf Egino's IV. des Bärtigen von Urach, nach
dem kinderlosen Ableben ihres Oheims Berthold's V. den größeren Theil der
reichen zähringischen Lande in Schwaben auf ihren Sohn, den Grafen Egino
V. von Urach vererbte. In dem neugewonnenen Besitz, der sich in großen
zusammenhängenden Massen über den Breisgau, das Kinzigthal, den mittleren
Schwarzwald und die Baar erstreckte, lag seitdem der Schwerpunkt der
urachischen Macht. Indem das Geschlecht den Zähringer Adler, vom Uracher
Feh umsäumt, in die Mitte seines neuen Wappenschildes stellte, gab es dieser
Thatsache symbolischen Ausdruck.
 
Heinrich ward als der dritte Sohn Eginos V. von Urach, der als ergebener
Anhänger des jungen Königs Heinrich (VII.) 1236 oder 37 starb, und der
Adelheid von Neifen etwa um 1215 geboren. Unter der Vormundschaft der
Mutter und des Oheims Berthold von Urach erhielt er mit den Brüdern, meist
wol in Freiburg i. B., die übliche Erziehung des hohen Adels. Der zweite
Sohn Berthold starb früh, die beiden jüngeren, Gebhard und Gottfried,
folgten dem Beispiele ihres berühmten Oheims, des Cardinals Konrad von
Porto, und wurden geistlich, der erstere Caplan des Papstes Innocenz IV.
und Domherr in Straßburg, der andere Domherr in Constanz und Pfarrer
zahlreicher Kirchen in den gräflichen Landen. So vollzog sich die Erbtheilung
nur zwischen den Brüdern Konrad und Heinrich. Heinrich als der Jüngere
mußte sich (kurz vor 1250) mit den weniger günstig gelegenen östlichen



Theilen des zähringischen Erbschaftsgebietes auf dem Schwarzwalde, im
Kinzigthale und in der Baar begnügen, während der ältere Konrad, der
Stammherr der Grafen von Freiburg, den üppigen Breisgau mit seiner mächtig
aufstrebenden Hauptstadt übernahm. Dem Oheim Berthold verblieben die
durch außerordentliche Freigebigkeit in kirchlichen Stiftungen und Schenkungen
schon länger sehr zusammengeschmolzenen urachischen Stammgüter, nach
dem frühen Aussterben dieses Zweiges aber ward deren spärlicher Rest 1265
an die Grafen von Wirtemberg verkauft. Heinrich nannte sich auch nach der
Erbtheilung längere Zeit noch Graf von Urach, seit 1250 aber daneben und
später ausschließlich Herr, dann Graf von Fürstenberg nach der Burg dieses
Namens in der Baar, wo er längere Zeit seinen Wohnsitz hatte. Wie man sich
den Ahnherrn eines mächtigen Hauses wol vorstellt, als begabter Organisator,
als unermüdlich thätiger, gewandter, tapferer und der Kirche tief ergebener
Herr tritt uns der Graf deutlich entgegen. Die Lust zu Städtegründungen, auf
richtigem Verständniß der Zeitbedürfnisse beruhend, lebte von den Zähringern
her noch in den Söhnen Egino's von Urach. Schon 1244 vollzieht Heinrich
mit den Brüdern Konrad, Gebhard und Gottfried die Gründung der Stadt
Vöhrenbach. Die Lage an der belebten Handelsstraße, welche die beiden
Hauptstädte des zähringischen Erbschaftsgebietes, Villingen und Freiburg,
verband, schien einer städtischen Entwickelung Gunst zu verheißen, aber|die
Rauheit der Gegend und die Einsamkeit inmitten des damals noch weniger
als heute gerodeten Schwarzwaldes ließ die Niederlassung nie zu der von den
Gründern wol gehofften Blüthe gelangen. Auch Villingen, der bedeutendsten
Stadt seiner Lande, wandte Heinrich eifrige Fürsorge zu. Der Bau des
dortigen frühgothischen und in einzelnen Theilen romanischen Münsters
gehört wahrscheinlich in seine Zeit, erfolgte vielleicht auf seine Anregung,
jedenfalls nicht ohne seine oder des damaligen gräflichen Herren bedeutsame
Förderung. Noch bewahrt man auf dem Rathhause der Stadt einen goldenen,
mit Edelsteinen und einer antiken Gemme gezierten Kelch, laut der Umschrift
ein Geschenk des Grafen Heinrich, seiner Gemahlin Agnes und ihrer sieben
Kinder. Ueberhaupt war Heinrich ein eifriger und freigebiger Diener der Kirche.
Die Johanniter in Villingen verdanken ihm ihre Schenkungen und Privilegien.
Mit seinem Zeitalter theilte er die Vorliebe für den jungen Minoritenorden, der
sich durch Armuth und strengen Lebenswandel auszeichnete: sein Werk sind
die Stiftungen zweier Minoritenklöster, in Villingen in den J. 1267—68 und auf
dem Kniebis i. J. 1278. Auch den anderen klösterlichen Niederlassungen seiner
Lande gewährte er Schutz und mannigfache Förderung, so dem 1274 unter
seiner Zustimmung an Stelle der Königspfalz, wo Karl der Dicke sein Leben
geendet, gegründeten Frauenkloster Auf¶ dem Hofe bei Neidingen, so den
Frauen in der niederen Sammlung auf der Mauer in seiner Stadt Dornstatten,
die durch ihn Freiheit von Steuern und städtischen Lasten erhielten. Im J.
1250 treffen wir Heinrich im Dienste des Bischofs Heinrich von Straßburg. Ein
weiterer Wirkungskreis und glänzende Aussichten eröffneten sich dem Grafen,
als aus dem Kreise seiner landsmännischen Standesgenossen und Verwandten
Graf Rudolf von Habsburg 1273 zum deutschen Könige gewählt ward. Heinrich
und Rudolf hatten gemeinsame Urgroßeltern, da des ersteren Großmutter
von väterlicher Seite, Agnes von Zähringen, die Schwester der Gemahlin
Ulrichs von Kiburg, der Großmutter König Rudolfs von mütterlicher Seite war.
Von Anfang an schloß sich Heinrich seinem königlichen Vetter aufs engste
an, begleitete ihn von seiner Krönung aus auf der Rundreise über Aachen,



Köln, Worms, Speier durch den Elsaß. Wie sehr dem Könige der Beistand des
Fürstenbergers zu statten kam, schildern am besten seine eigenen Worte: er
nennt den Grafen als einen jener Männer, „die dem römischen Reiche sonder
Wanken anhangend, in langen Dienstjahren mit aller Kraft und Anstrengung,
mit unerschütterlicher Gesinnung und unermüdlicher Ausdauer zu dessen
Besten arbeiten“ (Fürstenberg. Urk.-B. I, Nr. 525). Ohne Zweifel haben wenige
Männer für die Befestigung des Habsburgers auf dem Königsthrone, für die
Wiederherstellung eines kraftvolleren Reichsregiments so viel geleistet, wie
Graf Heinrich von Fürstenberg. Im April 1274 ging er nach Lübeck, um für den
König den Huldigungseid der Stadt zu empfangen; im November des Jahres
erscheint er mit einem besonderen Auftrage des Königs für die Stadt Köln
betraut. Nachdem er im Mai und Juni des folgenden Jahres dem Reichstage
zu Augsburg beigewohnt, übernahm er im Juli die wichtige Gesandtschaft des
Königs nach Italien, wo wir ihm in Ravenna und Piacenza in Wahrnehmung
der Reichsgeschäfte begegnen. Einige Urkunden lassen ihn damals als Rector
der Romagna und des Küstenstriches auftreten, doch ist denselben, da sie
wahrscheinlich nur Stilproben sind, kaum Glauben beizumessen. Auf dem
Rückwege vermittelte Heinrich mit seinem Begleiter, dem königlichen Kanzler
Rudolf, als Schiedsrichter aufgerufen, im Frühjahr 1276 die Streitigkeiten
zwischen dem Bischofe Heinrich von Trient und dem Grafen Meinhard
von Tirol. Vom Sommer 1276 an folgte er durch die österreichischen und
oberdeutschen Lande, wenige Unterbrechungen abgerechnet, wiederum stets
dem königlichen Hoflager.|Wiederholt tritt er für Rudolf als Bürge und, da
es die Noth erfordert, auch mit dem Schwerte ein. Er zählt zu den wenigen
schwäbischen Herren, welche die Schlacht auf dem Marchfelde mitfechten;
ihm und dem Burggrafen von Nürnberg war das königliche Banner empfohlen.
Acht Tage vor der Schlacht hatte ihm Rudolf für Villingen, Haslach, Fürstenberg
und Dornstetten die Befreiung von auswärtigen Gerichten bestätigt und hiemit
auch die beiden erstgenannten dieser Städte, einen zwischen dem Reiche
und Fürstenberg streitigen Theil der zähringischen Erbschaft, als Besitz des
Grafen anerkannt. Fühlte er sich dem treuen Diener seiner jungen Macht tief
verpflichtet, so mußte er jedoch anderseits auch auf sorgfältige Wahrung der
lange vernachlässigten und verschleuderten Reichsrechte bedacht sein. In
ruhigeren Zeiten siegte in diesem Zwiespalt von Pflichten die Rücksicht auf
das Reich und nach wenigen Jahren hob der König die Ansprüche desselben
auf Villingen und Haslach neuerdings hervor. Auf Verwendung der Kurfürsten
ward zuletzt ein in solchen Fällen häufiger Ausweg eingeschlagen, indem der
Graf 1283 beide Städte vom Reiche zu Lehen empfing. Allem Anschein nach
hatte dieser Streit das persönliche Verhältniß zwischen dem König und Grafen
nie zu trüben vermocht. Schon vor seiner Beilegung, angeblich 16. Nov. 1282,
wohnte Rudolf in Villingen den Festlichkeiten bei, unter denen Graf Heinrich in
glänzender Adelsversammlung seinen Söhnen den Ritterschlag ertheilen ließ.
In dasselbe Jahr fällt die Vermählung von Heinrichs Tochter Margarethe mit dem
als Minnesänger bekannten Grafen Albrecht II. von Hohenberg. Einen neuen
Beweis der königlichen Gunst empfing Heinrich durch Verleihung der nach
Verzicht des Grafen Hermann von Sulz erledigten Grafschaft in der Baar (18.
Jan. 1283), worauf er zu seinem gräflichen Titel von F. den eines Landgrafen
in der Baar fügte. Er starb bald nach Weihnachten 1283, wahrscheinlich am
6. Januar 1284. Von seinen Söhnen theilten Friedrich und Egon die väterlichen
Lande; seine Gemahlin Agnes, eine Tochter des schwäbischen Grafen Friedrich



und der Gräfin Agnes von Truhendingen, hat ihn um wenigstens zehn Jahre
überlebt.
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